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L i W M M W  Landesausstellung I M .  
Die Landwirtschast. 

Wie notwendig es ist, so früh wie nur mög-
lich zu Vorbereitungen anzuregen, konnte 
die Ausstellungsleitung schon jetzt mehrfach 
feststellen. Es  gibt Fachoereine und Einzelne 
im Lande, die heute schon zielbewußt gewisse 
Schritte unternommen haben, damit sie nicht 
s p ä t e r ,  wenn die Vorarbeiten an verschie-
denen Stellen weiter gediehen sind, vielleicht 
sich selbst Vorwürfe machen und sagen müs­
sen: „Das hätte ich auch machen können, lei-
der habe ich mir das nicht überlegt, jetzt ist es 
zu spät, denn ich hätte mit den Vorbereitungen 
schon vor einem J a h r  beginnen sollen oder 
gar noch früher." 

Gut Ding will Weile haben! — I n  der 
Landwirtschast dauert ein J ah r  noch immer 
365 Tage, wenn man auch sagt, die heutige 
Zeit habe ein rasendes Tempo angeschlagen. 
Perade der Landwirt, der Viehzüchter, der 
Feld- und Gemüsebauer, der Obst- und Wein-
Produzent, sie alle ohne Ausnahme können 
schöne und sehenswerte Erzeugnisse ihres 
Fleißes und ihrer Sachkenntnis niemals ein-
fach aus dem Boden stampfen. Sehr  oft 
müssen sie auf lange Frist und mit großer 
Umsicht ihre Vorkehrungen treffen. I n  nie 
erlahmender Geduld und Schaffensfreude 
können sie aber auch etwas erreichen, wo 
dann der Ausstellungsbesucher staunen, eine 
außergewöhnliche Leistung anerkennen und 
eingestehen muß! Ich hätte nie geglaubt, daß 
so etwas in unserem Ländchen möglich sei! 

Der Ausstellungsgedanke findet im ganzen 
Lande eine sehr gute Aufnahme, mit einer ge-
wissen, erwartungsvollen und doch Zuversicht-
lichen Vorfreude spricht man von dieser Fest-
Veranstaltung, vielleicht gerade deshalb, weil 
in dieser schweren Zeit doch jeder ehrlich be-
kennen muß: Das J a m m e r s  kann uns  nicht 
weiter bringen, in der Arbeit allein ruht der 
Segen, in einer guten, umsichtigen Wirt-
schaftsführung, im Selbstvertrauen zu dem 
ehrlichen, guten Willen der anderen, die mit 
uns den gleichen Daseinskampf aussechten. 

I n  einer vom L. Bauernverein einberufe-
nen Sitzung sind im Februar für alle Fachge-
biete der landwirtschaftlichen Betriebssor-
men F a ch b e i r ä t e der Ausstellungsleitung 
namhaft gemacht worden. Diese sind nach 
vorliegenden Berichten zu einem großen Teile 
schon jetzt mit Plänen für eine möglichst 

schöne, vollständige und sehenswerte, sowie 
lehrreiche Beschickung der Ausstellung be-
schäftigt. 

Außer den schon dem H a u p t a u s s c h u ß  
der Ausstellung angehörenden Vertretern der 
Landwirtschaft, d. i. den Herren Franz Beck 
in Triefen, Oberlehrer Joh. Meier in Mau-
ren, Vorsteher Bernhard Risch in Vaduz und 
Vorsteher Ferd. Risch in Schaan, wurden fol­
gende Herren als ehrenamtliche Fachbeiräte 
bestellt: 
Prokurist Wilhelm Fehr, Vaduz, 
Forstmeister Julius Hartmann, Vaduz, 
Landwirt Ferd. Heed sen., Schaan 
Landwirt Robert Hemmerle, Vaduz, 
Beamter Hubert Hoch, Triesen, 
Lehrer Alfons Kranz, Schaan, 
Lehrer Egon Meier, Gamprin, 
Direktor Dr. Eugen Nipp, Vaduz, 
Großimker Fritz Nutt, Triesen, 
Gärtner Jul ius Ospelt, Vaduz, 
Cafe-Wirt Emil Real, Vaduz, 
Landwirt Franz Verling, Vaduz. 

Jeder dieser Fachbeiräte hat eine besondere 
Aufgabe, für die er jedoch nur nach Bedarf 
in Anspruch genommen wird. Die dabei in 
Frage kommenden Gruppen der Landwirt-
schaft wurden zunächst folgendermaßen geglie-
dert: 

a) Feld- und Wiesenkultur. Getreide» Hack-
früchte, Futter. Hülsenfrüchte, Feldgemüse. 

b) Obstkultur, Garten- u. Gemüsebau. Obst-
sorten jeder Art, Baumschulmaterial, Blu-
men und Pflanzen, Gartenkunst, Sämerei, 
Gartengemüse. 

c) Weinbau und -Kellerei. Heimische Trau-
ben, Liechtenst. Weine, Beerenwein, Mostsor-
ten. Alkoholfreie Getränke. 

d) Forstwirtschaft und Jagdwesen. Arbeit 
im Forst. Forstschutz, Bauwesen, Holzverwer-
tung, Iagdbetrieb, Wildpslege, Trophäen, 
Ausrüstung. 

e) Großviehzucht-Musterfchau. Pferde, 
Braunvieh (Stiere, Kühe, Kälber). Zugochsen, 
Schweine, Ziegen» Schafe. 

f) Milchwirtschaft. Butter, Käse, Molkerei-
wesen, Milchwirtschaftsgeräte, Trankmilch. 

g) Kleintier-Musterschau. Gslügel, Kanin­
chen u. Pelztiere, Zuchtbehelfe, Zuchtprodukte., 

h) Bienenzucht. Bienenkunde, Zuchtbehelfe, 
Erzeugnisse und deren Verwertung. 

i) Fischerei. Heimische lebende Fische. Fisch-
fang. Fischereischutz, Wirtschaftslehre. 

k) Neuheitenschau. Seidenbau, Pilzzucht. 
Sojabohne, Joghurt, Silobau, Weberei. 

l) Lehr- und Versuchswesen. Unterrichts- u. 
Fortbildungsmittel für alle Zweige der Land-

Wirtschaft, Versuchsergebnisse jeder Art, Ta-
gungen, Vorträge, Kurse, Lehrfilme. 

m) Betriebsmittel. Futter- u. Düngemittel, 
Saatgut, Melioration, landwirtschaftliches 
Bauwesen, Genossenschaftsfrage, Maschinen 
und Geräte für Landwirte, Forstwesen, Obst-, 
Wein- und Gartenbau, landwirtschaftl. Ne-
benbetriebe und dgl. m. 

Die Ergebnisse der Weiterverarbeitung von 
tierischen Produkten sowie von Erträgnissen 
aus  dem Feld- und Gartenbau gehören zur 
G e w e r b e g r u p p e ,  womit sich ein späte-
rer  Bericht eingehender beschäftigen wird. 

Die wichtigste Unterlage sür eine Beteili-
gung a n  der Ausstellung bilden die „2111 g e-
m e i n e n  g r u n d s ä t z l i c h e n  B e s t i m -
m u t i g e n "  welche zugleich die Bedingungen 
für Gewerbe. Handel, Industrie usw. enthal-
ten, während für die Landwirtschaft ergän­
zende Sonderbestimmungen vorbereitet wur-
den, deren Veröffentlichung zu gegebener 
Zeit und nach reiflicher Durchberatung mit 
den Vertretern der Landwirtschaft erfolgen 
wird. Eine ganz besondere Rolle spielen da-
bei die zwei Abteilungen „Großvieh-Mutter-
schau" und „Kleintierschau." Auch die An-
Meldescheine sind den verschiedenen Gruppen 
angepaßt. 

Bis alle Vorarbeiten aus dem Stadium 
der gegenseitigen Fühlungnahme und der un-
bedingt notwendigen gemeinsamen Beratung, 
u*tche nach allen Seiten das vollste Einver-
nehmen zu gedeihlicher Zusammenarbeit 
sichern soll, heraus sind, werden weitere Be-
richte möglich sein. Die heutigen oder viel-
mehr die bisherigen Mitteilungen sollen 
gleichsam als E i n l a d u n g e n  gelten, die 
Beteiligung an der Ausstellung unter allen 
Umständen mit der zweckdienlichen Voraus-
ficht in die Wege leiten. 

Es sei hier auch noch kurz vermerkt, daß 
für a u s l ä n d i s c h e  Aussteller die Zulas-
sung zur Ausstellung nur  dann in Frage 
kommen soll, wenn sie im Lande bezw. den 
fachlichen Vertretungen für Liechtenstein er-
wünscht sein werden. F. I .  Sch. 

M e  p t i r a i  d e s  z M e m M l s .  
(©. Walter-Schmidt) 

I n  der a m  Samstag erschienenen ersten. 
Abhandlung über dieses Thema wurde beson-
ders von der Außenpropaganda gesprochen, 
von Vorschlägen, aus welche Art man Gäste 
zu einem Fremdenverkehrsgebiet bringt. Da-
mit ist jedoch erst ein Teil der Möglichkeiten 
erfüllt, die fördernd für eine Erhöhung der 

Frequenz sind. Jetzt kommt eine außerge--
wohnlich wichtige Aufgabe sür das  Land, a n  
der sich jeder einzelne Bewohner beteiligen 
muß. Das ist die Kunst, aus  jedem der auf 
die beschriebene Ar t  herbeigeholten Gäste eine-
Referenz zu machen. Die persönliche Weiter-
empfehlung ist ein ganz wichtiger Punk t  i n  
der Verkehrswerbung, und sie wird naturge-
maß a m  ehesten erreicht, wenn der Gast in 
jeder Beziehung vollkommen zufrieden ge-
stellt wird. Wohlgemerkt, das  ist weitaus 
schwieriger als man zunächst annimmt, denn 
wohl jeder Mensch hat seine Sonderheiten, ei-
gene Wünsche und Gewohnheiten. E s  ist eine 
bekannte Tatsache, daß die Länder mit dem 
größten Fremdenverkehr die besten Menschen-
Kenner a l s  Gastgeber haben und durch ein 
Verwöhnen der Fremden, den Grundstock zu 
ihrem Einkommen gelegt haben. 

I n  Folgendem sollen einige praktische Vor-
schlage für diese Art  der Werbung gemacht 
werden. Und zwar in der Reihenfolge, i n  
welcher z. B. ein Fremder diesen Annehmlich-
keiten und Erleichterungen entgegenkommt. 
An den Bahnhöfen und auf  den Zufahrtsstra­
ßen zu einem Land oder Kurort sollen Tafeln 
aufgehängt sein mit der Aufschrift: „Herzlich 
willkommen in B.", auf der Rückseite, also 
wenn man den betr. Or t  verläßt, muß stehen: 
„Wir danken für Ih ren  Besuch — A u f  W i e ­
d e r s e h e n ! "  oder ähnliche Inschriften. 

Eine ausreichende Orientierung durch Ta-
sein und entsprechende höfliche Auskunftertei-
lung durch die Bewohner sind j a  heute übe.r-
all Selbstverständlichkeit. I n  vielen Gegen-
den bekommen die Kinder in den Schulen ei-
nen entsprechenden Unterricht. 

Die Gäste kommen dann nach den Hotels 
und Pensionen. Es  wird j a  von diesen meist 
alles ausgeboten, um jeden Wunsch zu erfül-
len. Trotzdem gibt es noch viele Möglichkei-
ten, durch kleine Aufmerksamkeiten einen 
dankbaren und freudig gestimmten Gast zu 
haben. Vor allen Dingen findet man sehr viel 
Hotelzimmer, welche den Eindruck der Leere 
und damit des Fremden machen. Hier kann  
man mit Kleinigkeiten Behaglichkeit und 
Wärme erzielen. Z. B. durch Blumen auf  dem 
Tische, Bilder, Schreib ^ Unterlagen, eine 
Schachtel Zündhölzer neben dem Aschenbe-
cher, Kleiderbügel im Schranke usw. E s  muß 
auf jeden Fall erreicht werden, daß der Gast 
sich heimisch und behaglich fühlt. Zu dieser 
Werbung gehört auch die Orientierung des  
Gastes: 1. über die Geschäfte, welche er zu 
Einkäufen braucht, 2. über die ganze Umge-
bung (möglichst eine kleine Karte!) 3. über die 
Veranstaltungen, welche ihn interessieren usw. 

so Feuilleton 
Sie Ä h l o ß s r a u  v o n  R o d e i m g  

Roman von M a x  o. W e i ß e n t h u r m .  
Urheberschutz der Roman-Zentrale C. Achermann, 

Stuttgart. (Nachdruck oerboten). 
«Das ist eine längst abgetane, traurige Ge-

schichte, die ich dir gelegentlich einmal erzäh-
len werde. Ich erwähnte ihrer nur, damit 
Otty begreife, wie ernst es mit  der Angelegen-
heit ist, zu der ich seiner Mitwirkung bedarf!" 

Gisi forschte nicht weiter, aber sie war  ernst 
und nachdenklich, während Thilde den Brief 
siegelte und adressierte: letzteres mit verstell-
ter Handschrist, und es brauchte ja niemand 
auf der Michelsburg z>> wissen, wer die Brief-
steUerin Junker Ottys sei. Dann ließ sie das  
Schreiben i n  die Tasche des Kleides gleiten, 
das sie zum Frühstück überwarf und mühte 
sich von möglichst harmlosen Dingen zu plau-
dern, um Gisi zu zerstreuen und sie von den-
sorgenvollen Gedanken abzubringen, die sie 
mehr quälten, a ls  sie zeigen wollte. 

- Thilde von Berting stand zu der von ihr 
selbst bestimmten Stunde a n  dem roten Kreuz, 
das sich a n  der linken Seite der Weißenbacher 
Straße erhob. Die Sonne brannte heiß vom 

Himmel nieder und die Stunde schien denn 
auch sür einen Spaziergang recht ungünstig 
gewählt. Um einen solchen hatte e s  sich auch 
nicht gehandelt, sondern weil ihr daran gele-
gen gewesen war, mit  Otty von Rodenegg un-
gestört sprechen zu können, hatte sie die Zeit 
gewählt, in der alles auf der Michelsburg sich 
der Mittagssiesta hinzugeben pflegte. Und n u n  
stand sie da und wartete, er aber erschien 
nicht. Ungeduldig wippte sie mit dem zier-
lichen Fuß hin und her, legte die Hand an  die 
Stirne und starrte in die weite Ebene /hinaus 
und da  atmete sie mit einem Male erleichtert 
aus, denn nun, wo sie schon fast gefürchtet 
hatte, aus sein Kommen verzichten zu müssen, 
gewahrte sie seine hohe schlanke Gestalt, d»'e 
in sehr gemäßigtem Tempo des Weges daher 
kam. 

S i e  rief ihm ungeduldig entgegen: „Höflich-
keit ist wirklich nicht I h r e  Kardinaltugend, 
schöner Otty, sonst müßten Sie  doch wissen, 
daß man eine Dame nicht warten läßt!" 

„Schmollen S i e  nicht, Prineipessa, und seien 
Sie überzeugt, daß ich pünktlich zur Stelle 
gewesen wäre, hoch dero Frau Schwester mich 
nicht in ein Gespräch verwickelt hätte, da s  ich 
nicht kurz abbrechen konnte und Frau  Wanda 
aufzufordern, mich zu begleiten, wäre ei-
nerfeits bei dieser Sonnenglut ein vergeb-

liches Ansinnen gewesen, andererseits hegte 
ich auch die Empfindung, daß S i e  eine Zusam­
menkunft mit mir allein vorziehen würden, 
wenn wir uns auch in  der Regel zu „Keppeln" 
pflegen, wie es im Volksmunde heißen wird." 

„Ausnahmsweise sollen Sie  recht haben! 
Hauptsächlich um vor der schönen Wanda und 
ihrem scharfen Ohr gesichert zu sein, habe ich 
Ihnen dieses Stelldichein unter Gottes freiem 
Himmel gegeben. Doch lassen S i e  uns nicht die 
Zeit verlieren und kommen wir möglichst 
rasch zur Sache!" 

Otty von Rodenegg betrachtete die Spre-
cherin mit einigem Befremden, denn e s  ent-
ging ihm nicht, daß sie außergewöhnlich er-
regt fei. 

„Nun, um was handelt es sich denn, schönes 
Väschen? Heraus mit der Sprache, damit ich 
helfen kann, wenn Hilfe geboten. E s  muß sich 
ja um Außergewöhnliches handeln, wenn Sie, 
stolze Maid, sich dazu'herbeilassen, a n  meine 
Hilfe zu appellieren, denn zumeist stehen Sie 
mir antagonistisch gegenüber, was, in Paran-
thesis bemerkt, etwas kindisch von Ihnen ist. 
Was gewesen, läßt man ruhen und . . 

„Vergißt es  aber nicht, wenn man jeman-
den lieb gehabt hat", unterbrach sie ihn hastig. 
„Doch darum handelt es sich jetzt nicht. Trotz 
allem was gewesen, halte ich S ie  zwar für 

einen Hitzkopf, aber für einen anständigen 
Menschen, sonst würde ich mich nicht in der 
Stunde der Not I h r e r  erinnert haben. Nun 
lassen Sie mich rasch zur Sache kommen, denn, 
die Zeit ist kostbar!" 

I n  knappen Worten erzählte sie ihm die 
nächtlichen Ereignisse, die sie so furchtbar er-
regt und geängstigt hatten. 

„Und nun", schloß sie mit der ihr eigenen 
Lebhaftigkeit den Bericht der Tatsachen, die 
sie ihm mitzuteilen hatte, „nun raten und hel-
fen Sie, sagen Sie, was  wir t u n  sollen und 
vor allem sprechen S i e  es unumwunden aus .  
wenn S ie  einen Verdacht hegen." 

E r  hatte ihr mit großem Ernst zugehört und 
als  sie jetzt innehielt, sprach e r  mit  einer ge-
wissen Feierlichkeit: 

„Ein Verdacht genügt nicht, wir müssen Ge-
wißheit haben und diese zu schaffen, soll meine 
Aufgabe sein. Sie haben also die positive 
Ueberzeugung, daß dieser Ueberfall, der mög-
Iicherweise sehr gefährlich hätte werden kön-
nen, mit voller Bestimmtheit und Absicht auf 
Gisi Weng gerichtet gewesen ist?" 

S i e  nickte nur  bejahend und e r  fuhr fort: 
..Die Aufgabe, die Sie  m i r  stellen, ist keine 

leichte und ich fürchte sehr, daß, wenn sie zu 
einem aufklärenden Resultat führen sollte, sie 


